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Bericht über die Exkursion ‚Doldenblütler am Schönberg‘

Es ist für Nichtbotaniker immer wieder eine Herausforderung, Doldenblütler in der 
Natur sicher zu bestimmen. Um in diesem Punkt Abhilfe zu schaffen, habe ich für 
die GdS-Regionalgruppe Südbaden mit Veronika Wähnert eine Botanikerin enga-
giert, die für uns bei einer Exkursion Mitte Juli am Schönberg bei Freiburg in dieser 
Hinsicht Licht ins Dunkel gebracht hat.

Der Schönberg – eine herausragende Erscheinung

Der Schönberg ist vor etwa 50 Millionen Jahren mit dem Einsinken des Oberrhein-
grabens und der Heraushebung des Schwarzwaldes entstanden. Er misst ca. 8 km 
in der Länge und 4 km in der Breite bei einer Höhe von über 400 m. Die Böden sind 
hier überwiegend kalkhaltig (Trias, Jura und Löss der Eiszeit). Es wird Wein ange-
baut, dazwischen sind Streuobstwiesen, Weiden und Halbtrockenrasen mit z.T. be-
sonderen, kalkliebenden Pflanzen. Die höheren Lagen sind bewaldet.

Doldenblütengewächse (Apiaceae) – eine ziemlich große Familie

Die Familie der Doldenblütler umfasst ca. 300 Gattungen mit 2500 bis 3000 Arten. 
Sie sind weltweit verbreitet mit Schwerpunkt in den Gebirgen der gemäßigten Zone. 
In Deutschland gibt es 96 Arten, davon 78 in Baden-Württemberg. Darunter sind vie-
le Gemüse- und Gewürzpflanzen (z.B. Dill, Petersilie, Fenchel, Koriander, Sellerie, 
Möhre, etc.), aber auch tödlich giftige Arten. Sie enthalten ätherische Öle in Sekret-
strängen und bilden oft Speicherwurzeln und Rhizome aus. Der Spross ist in Knoten 
und hohle Internodien gegliedert, die beliebte Überwinterungsplätze für Insekten 
sind. Die wechselständigen Blätter sind z.T. mehrfach gefiedert. Oft besitzen die 
Arten charakteristische, aufgeblähte Blattscheiden. Die oft winzig kleinen, einfachen, 
fünfzähligen Blüten sind meist weiß, seltener gelb oder rosa und stehen meist sehr 
zahlreich in schirmartigen Dolden und Döldchen mit oder ohne Hüllblätter und Hüll-
chen. Dadurch täuschen sie riesige Blüten vor, die Insekten in großer Zahl anlocken. 
Die Döldchen einer Blütendolde gehen dabei immer von einem zentralen Punkt aus. 
Nach der Blüte entwickeln sich trockene, zweiteilige Spaltfrüchte (Achänen).

Unsere Exkursion

Bei unserer Exkursion begegnen wir am Wegesrand in eher halbschattiger Lage zu-
erst, wie könnte es anders sein, dem bei uns Gärtnern wenig beliebten Giersch, Ae-
gopodium podagraria. Der weitere deutsche Name dieser Staude ist Geißfuß, was 
auf die an einen solchen erinnernde Form der Teilblätter hindeutet. Das Blatt ist dop-
pelt gefiedert und gezähnt, die Stängel dreikantig, dabei ist eine Seite abgeflacht, 
am Blattgrund ist eine Blattscheide vorhanden. Die Blätter entlang der Stängel sind 
kleiner als die Grundblätter (Blattdimorphismus). Die Blüten sind weiß, es sind we-
der Hüllblätter noch Hüllchen vorhanden. Der Giersch liebt stickstoffreiche Böden, 
er vermehrt sich stark durch Ausläufer.  Sein hoher Gehalt an Vitamin C macht ihn 
auch für eine Verwendung in der Küche interessant.



Der Gewöhnliche Klettenkerbel, Torilis japonica, 
unser nächster Fund, ist einjährig und in Eura-
sien und Nordafrika weit verbreitet. Er besitzt 
kleine, zierliche, mehrfachgefiederte Blätter, die 
Blüten sind weiß mit rosa Hauch, die klettigen 
Früchte sind raubehaart, was der Pflanze eine 
sichere Verbreitung durch Tiere ermöglicht.

Gewöhnliche Klettenkerbel, Torilis japonica, am Schönberg (Bild oben)
Detailansicht des Samenstandes (rechts Mitte)

Für viele vermutlich überraschend, ist die Schafgarbe, Achillea millefolium, kein 
Doldenblütler, wie übrigens auch Baldrian und Mädesüß. Die Stiele der Döldchen 
entspringen nicht an einem gemeinsamen Punkt, man spricht deshalb von einer 
Scheindolde oder Trugdolde. Die Schafgarbe gehört stattdessen zu den Korbblüt-
lern.



Unser nächster Kandidat ist dafür 
wieder ein echter Doldenblütler. Es 
handelt sich um die Wilde Möhre, 
Daucus carota, eine zweijährige 
Pflanze. Wir treffen sie bei unserer 
Tour auf einer sonnigen, trockenen 
Wiese an. Sie besitzt weiße, leicht 
gewölbte Dolden, die Blüten mit Dop-
pelgriffeln, die äußeren Blütenblätter 
sind vergrößert, die oft in der Mitte 
der Blüte sitzende, namensgebende 
schwarze ‚Mohrenblüte‘ ist steril. Die 
Dolden haben Hüllblätter, die Döld-
chen Hüllchen. Die Dolden schließen 
sich nachts und im Verblühen gleich 
einem umgedrehten Regenschirm, 
um die Blüten bzw. die noch unreifen 
Samen zu schützen. Sie öffnen sich 
wieder, wenn die Samen reif sind. 
Das Laub ist raubehaart, es duftet 
zart nach Möhre. Die stark gefie-
derten Blätter färben sich im Herbst 
schön gelb. In der Rübe, ihrem Spei-
cherorgan, die im Vergleich zur 

Kulturmöhre sehr dünn ist und auch nicht orange, lagert die Pflanze Stärke ein. Die 
Pflanze ist wie einige andere Doldenblütengewächse auch eine gute Futterpflanze 
für die Raupen des Schwalbenschwanzes.

Nun begegnen wir dem Wiesenbärenklau, Heracleum sphondylium. Er besiedelt 
eher nährstoffreiche Wiesen und Wegränder, steht gern feucht und auch im Halb-
schatten. Die Pflanze ist komplett raubehaart. Die streng riechenden Blätter sind 
einfach gefiedert (3-teilig), die Endfiedern sind nochmal aufgeteilt. Die Stängel ha-
ben Längsrillen mit ausgeprägten Blattscheiden. Die Blüten sind weiß, die äußeren 
Kronblätter vergrößert. Es gibt keine Hüllblätter aber Hüllchen. Ähnlich wie beim 
verwandten Riesen-Bärenklau, nur wesentlich schwächer, kann der Kontakt mit 
der Pflanze durch die enthaltenen ätherischen Öle  in Verbindung mit Sonnenlicht 
bei empfindlichen Menschen phototoxische Reaktionen verursachen, die sich wie 
Brandblasen oder ein schlimmer Sonnenbrand äußern. Allerdings hat der Wiesen-
bärenklau durchaus kulinarische Qualitäten. So können die Blätter als Gemüse oder 
Salat verzehrt und die noch grünen Früchte in der Pfanne angeröstet als Topping 
darüber gestreut werden.   



Wiesenbärenklau Blüte (oben links)

Wiesenbärenklau Samenstand

Wiesenbärenklau, Stiel mit Blatt-
scheide (Mitte links)

Auf der nächsten Wiese, die mit Obstbäumen bestanden ist, treffen wir auf die Gro-
ße Bibernelle (oft auch Pimpinelle genannt), Pimpinella major. Ihre Blätter sind we-
nig unpaarig gefiedert, die Ränder gezähnt. Dabei sind die Blätter der Grundrosette 
identisch mit den Stängelblättern. Die Stängel sind rund, kahl und stark gerieft. Die 
Blüten sitzen in weißen oft rosa überhauchen Dolden und besitzen weder Hüllblätter 
noch Hüllchen. Zu Verwechslungen kommt es aufgrund der Namensgleichheit mit 
dem Kleinen Wiesenknopf, Sanguisorba minor, einem Rosengewächs, der im Deut-
schen auch Pimpinelle heißt. 
Dieser ist dann tatsächlich auch 
die als Küchenkraut verwendete 
Pflanze.

Allgegenwärtig ist der Wiesen-
kerbel, Anthriscus sylvestris, der 
schon recht früh im Jahr blüht. Er 
ist oft nur zweijährig, liebt nähr-
stoffreiche, frische Böden in son-
niger bis halbschattiger Lage und 
dominiert oft überdüngte Wiesen. 

Große Bibernelle



Weiter auf unserer Tour, eher schon 
im licht bewaldeten Bereich des 
Schönbergs, treffen wir auf den be-
haarten Kälberkropf, Chaerophyllum 
hirsutum. Die Pflanze besitzt runde, 
abstehend behaarte Stiele, das Blatt 
ist fein gefiedert und gesägt. Die auf-
fallend verdickten Knoten der Stängel 
sind namensgebend (Kropf). Seine 
hauptsächliche Verbreitung hat der 
behaarte Kälberkropf in eher feuchten 
Lagen über 800 m.

Der Taumel-Kälberkropf, Chaerophyllum temulum, hingegen ist zweijährig und 
wächst auch in tieferen Lagen verbreitet an Waldrändern und in Wiesen. Er liebt 
stickstoffreiche, feuchte Fluren, kommt aber auch auf trockenen Stellen vor. Die 
leicht kantigen, borstig behaarten Stängel sind schmutzig rot gefleckt und an den 
Knoten aufgeblasen (Kropf!). Die Blätter sind ebenfalls leicht behaart und verfärben 
sich später im Jahr oft rot. Die weißen Blütendolden besitzen keine Hüllblätter aber 
Hüllchen. Die Pflanzen sind für einige Tiere leicht giftig, u.a. für Hunde, die nach 
dem Fressen der Blätter Lähmungserscheinungen zeigen, sie taumeln.
Weitere allerdings tödlich giftige Doldenblütler sind z.B. der Gefleckte Schierling, 
Conium maculatum, (Schierlingsbecher) und der Wasserschierling, Cicuta virosa. 
Sie enthalten Coniin bzw. Cicutoxin. Erkennungsmerkmale sind beim Gefleckten 
Schierling der intensive Geruch nach Mäuse-Urin, der Wasserschierling dagegen 
riecht nach Sellerie.
Weiter im Wald treffen wir auf die Waldengel-
wurz, Angelica sylvestris. Sie besitzt riesige 
Blätter und sehr große Blattscheiden, die 
Stängel sind rund und kahl, z.T. auch wachs-
artig rot bereift. Die leicht gewölbten großen 
Dolden bestehen aus weißen manchmal 
auch rosafarbenen Blüten. Hüllblätter fehlen, 
Hüllchen sind aber zahlreich vorhanden. Die 
Waldengelwurz ist super attraktiv für Insek-
ten.   
Zum Schluss unserer Wanderung finden wir 
den Hirschhaarstrang, Peucedanum cervaria. 
Die Blattscheide dieser Pflanze ist ausge-
prägt, Stängel und Blätter sind glatt, unbe-
haart und glänzend.

                          Bild rechts: Wald-Engelwurz

Behaarter Kälberkropf



Die Blätter sind seltsam gefiedert, unterseits sind sie blaugrün, oberseits dunkel-
grün. Die Blüten sind weiß und rosa überhaucht, die Knospen sind rosa. Sie blüht 
relativ spät und wächst an sonnigen, kalkreichen und trockenen Stellen.
Nichtmehr gefunden haben wir den Kümmel, Carum carvi, da die entsprechenden 
Wiesen vor kurzem gemäht worden sind.
Wir haben bei dieser Exkursion einen wertvollen Überblick über die verschiedenen 
Bestimmungsmerkmale bei den Doldenblütengewächsen bekommen und einige Ar-
ten kennen und unterscheiden gelernt. Dies ist eine sehr gute Grundlage für zukünf-
tige eigene Beobachtungen, denn auch hier gilt wie so oft in der Botanik: genaues 
Hinschauen ist wichtig! 

Bilder oben: Hirschhaarstrang - Blüte und 
                    gesamte Pflanze

Bild links: Taumel-Kälberkropf



Pflanzung im Hermannshof Weinheim

Doldenblütler und das ökologische Gleichgewicht
Doldenblütler sind nicht nur bezüglich ihrer Attraktivität unterschätzte Pflanzen, son-
dern auch in ihrem Nutzen für eine biologische Schädlingsbekämpfung. Wir sind da-
rauf sozialisiert Bienen und die bunten Tagfalter attraktiv zu finden, Schmeißfliegen 
dagegen lösen Widerwillen und Ekel aus. Die Besucher von Doldenblütlern gehören 
eher zur letzteren Gruppe und führen in Instagram und Co nicht zu likes und follo-
wern. 

Viele Insekten, die wir gemeinhin als Nützlinge bezeichnen, ernähren sich nur im 
Larvenstadium von anderen Insekten. Als Imago, also erwachsenes, fortpflanzungs-
fähiges Insekt, stehen oft auch Pollen und Nektar bei ihnen auf dem Speiseplan. 
Pflanzen haben sehr unterschiedliche Strategien entwickelt, um bestäubt zu wer-
den. Nur wenige bieten ihren Pollen und Nektar freigiebig an. Ganz anders die Dol-
denblütler. Ihr Nektar liegt offen zugänglich. Hier kommen all die Insekten zum Zuge, 
die z.B. nicht über einen langen Rüssel verfügen. Der Aufbau von Doldenblütlern ist 
sehr einheitlich (Ausnahme Eryngium), sodass Standort, Blütezeit und Häufigkeit, 
wie auch Menge und Zuckergehalt des Nektars sowie Pollenangebot, darüber ent-
scheiden, wie gut ein Doldenblütler besucht ist. Einheimisch oder Kulturform spielt 
hier kaum eine Rolle.



Bei Insekten beliebt sind der Wiesen-Kerbel (Anthriscus sylvestris), der Giersch (Ae-
gopodium podagraria), der Wiesen-Bärenklau (Heracleum sphondylium), die Möhre 
(Daucus carota), der Pastinak (Pastinaca sativa), Fenchel (Foeniculum vulgare) und 
Mannstreu (Eryngium). Ob Wildform oder Kulturform macht wenig Unterschied. Die 
Blüten von Kulturmöhren werden genauso gut besucht wie die der wilden Möhre. 
Das gleiche gilt für die rosafarbene Auslese des Wiesen-Bärenklaus ‚Pink Cloud‘. 
Allerdings werden meiner Beobachtung nach reinweiße Blüten häufiger besucht als 
rosafarbene Auslesen.

1 Chrysanthia viridissima und Honigbie-
ne auf Eryngium giganteum

2 Fünfbinden-Knotenwespe auf Giersch

3 Hausfeldwespe auf Bronzefenchel

4 Raupenfliege auf Wilder Möhre

5 Bohrfliege auf Wiesenbärenklau ‚Pink 
Cloud‘

1 2

3 4

5



Das Spektrum an Insekten auf Doldenblütlern ist sehr vielfältig und umfasst Vertre-
ter des gesamten Insektenreichs. Viele dieser Insekten sehen wir nicht unbedingt 
als nützlich an, z.B. die vielen Zweiflügler (Fliegen umgangssprachlich). Die Gegen-
spieler der Bienen und Wespen sind oftmals auch nicht sehr beliebt. Fliegen leisten 
mindestens genauso viel Bestäubungsarbeit wie Bienen und ihre Larven führen 
abgestorbenes, organisches Material zurück in den Kreislauf. Wespen und die Ge-
genspieler der Bienen regulieren Ökosysteme und gehören in komplexe Nahrungs-
ketten. Werden Arten nicht reguliert, so vermehren sie sich, bis alle Nahrung und 
Ressourcen verbraucht sind und verhungern dann. Man kann dies gut bei Bakterien 
in einer Petrischale beobachten. Die Besucher der Doldenblütler haben vielfältige 
Funktionen in einem Ökosystem. Und auch einige Wildbienen schätzen Doldenblüt-
ler.

Einige dieser Insekten möchte ich hier vor-
stellen und so verdeutlichen wie wichtig Dol-
denblütler für einen naturnahen, ökologischen 
Garten, der auf alle Pestizide verzichtet, sind.

Bronzefenchel zwischen Akeleien und Zierlauch
Bild unten: Das gleiche Beet einen Monat später



Zuerst eine Vertreterin der Wildbienen, die 
auf Doldenblütler spezialisiert ist. Andrena 
proxima, die Frühe Doldensandbiene oder 
auch Giersch-Sandbiene, fliegt ab Mai bis 
höchstens Juli und sammelt für ihre Brut aus-
schließlich an Doldenblütlern. In meinem Gar-
ten ist sie zuverlässig auf dem Wiesenkerbel 
und Giersch zu finden. Sie ist anspruchslos in 
ihrem Habitat, baut ihre Nester in alle Boden-
arten und ist daher nicht selten, wird aber sel-
ten gesichtet, da sie klein und dunkel ist. Ich 
würde sie die Übersehene Sandbiene taufen. Sie ist nicht die einzige Wildbiene, die 
man auf Doldenblütlern sichten kann. Spezialisiert auf Doldenblütler sind neben der 
schon genannten Art die Seidenbiene Colletes hylaeiformis und die Sandbienen An-
drena nitidiuscula, A. nuptialis, A. pallitarsis und A. rosae. Daneben besuchen noch 
zahlreiche andere Wildbienen Doldenblütler.

Die Kleine Silbermundwespe (Lestica cly-
peata) oder auch Gelber Schmetterlingsjäger 
gehört zu den Grabwespen und steht auf der 
Roten Liste (RL 3). Die Weibchen sind schwer 
zu identifizieren, aber die Männchen besitzen 
ein sehr charakteristisches Aussehen. Diese 
Grabwespe baut ihre Nester nicht im Boden, 
sondern in Holz und nutzt dort schon vorhan-
dene Hohlräume, z.B. Käferfraßgänge. Ihre 
Brut füttert sie mit Kleinschmetterlingen. Die-
se gehören im Allgemeinen zu den Faltern, 
die wir als Schädlinge bezeichnen.

Bei den Grabwespen gibt es einige Vertreter, die man als Fliegenjäger bezeichnet. 
Von diesen ist Ectemnius continuus am leichtesten eindeutig zu identifizieren, da die 
drei in der Mitte unterbrochenen Binden sehr charakteristisch sind. Grabwespen ha-
ben ihren Namen, weil viele ihre Nester im Boden anlegen, also graben. Allerdings 
gibt es sehr viele Ausnahmen und eine davon 
sind die Fliegenjäger. Sie graben ihre Nester in 
morsches Holz, aber auch dicke, markhaltige 
Pflanzenstängel bzw. Äste von z.B. Brombee-
ren. Ihre Brut füttern die Weibchen ausschließ-
lich mit Fliegen und bringen pro Ei bis zu acht 
Fliegen als Futterproviant in das Nest ein. Pro 
Nest legt sie 10 Eier und dies ergibt dann bis 
zu achtzig Fliegen pro Fliegenjäger-Weibchen.



Da die Schnecken überall ein großes Thema 
im Garten waren, nun ein Doldenblütler-Besu-
cher, welcher Schnecken auf dem Speiseplan 
hat. Der Braunrote Weichkäfer (Rhagonycha 
fulva) lässt sich ab Juni in eindeutiger Pose 
auf Doldenblütlern beobachten. Diese Weich-
käfer sind Räuber und fressen neben Pollen 
auch Läuse. Ihre Larven leben am Boden und 
jagen dort nicht nur Insekten, sondern fressen 
auch Schneckeneier. Der Braunrote Weichkä-
fer ist nicht der einzige Weichkäfer, welcher 

Schneckeneier frisst, aber die anderen findet man nicht auf Blüten, sondern aus-
schließlich in der Vegetation. Weichkäfer sind Räuber und ernähren sich sowohl als 
Imago wie auch im Larvenstadium von kleinen Insekten und Schneckeneiern. Ihre 
Larven leben am Boden.

Knotenwespen, die zu den Grabwespen gehö-
ren, kann man ebenfalls an Doldenblütlern be-
obachten. Dabei handelt es sich im Regelfall 
hauptsächlich um die bienenjagende Knoten-
wespe (Cerceris rybyensis), aber auch andere 
Arten kann man in einem naturnahen Garten 
beobachten. Die Sand-Knotenwespe (C. are-
naria) und die Fünfbinden-Knotenwespe (C. 
qinquefasciata) füttern ihre Brut mit Rüsselkä-
fern, während die Bienenjagende Knotenwes-
pe, wie schon der Name andeutet, 
die ihrige mit Wildbienen versorgt. Alle bauen ihre Nester im Boden. Im Bild ist die 
Fünfbinden-Knotenwespe abgebildet.

Während die meisten Doldenblütler von Honigbienen ignoriert werden, gilt dies nicht 
für die Gattung Eryngium. Diese sind alle sehr beliebt bei Honigbienen, aber nicht 
nur bei diesen. Zum Abschluss noch ein paar Bilder von den Besuchern der Elfen-
beindistel Eryngium giganteum ‚Miss Willmott‘s Ghost‘.



Es handelt sich dabei um eine zweijährige Wildpflanze, die ihren Namenszusatz 
Ellen Ann Willmott (1858-1934) verdankt. Diese leidenschaftliche Gärtnerin soll an-
geblich immer Saatgut der Elfenbeindistel mit sich getragen haben und in anderen 
Gärten verteilt haben. Dabei handelt es sich aber um eine erfundene Geschichte.

Bild oben: Elfenbeindistel bevor die Blüten sich öffnen

Bild links : Bunte Maskenbiene (Hylaeus variegatus) 

Diese auffällige Maskenbiene ist nicht spezialisiert, aber selten und steht 
auf der Roten Liste, da sie ihre Nester in den alten Nestern von Furchen-
bienen anlegt.

Bild rechts: Bienenwolf (Philanthus triangulum)

Grabwespe, die hauptsächlich Honigbienen jagt.


